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”
Meine Position
kann ich nicht

einfach verlassen

“

Mit dem Projekt „Schule trifft
Arbeitswelt“ (Star) erhalten
seit 2012 Jugendliche mit
sonderpädagogischem Un-
terstützungsbedarf gegen
Ende ihrer Schulzeit vertiefte
Berufsorientierung und Ein-
stiegsbegleitung. Kreisweit
wurden bereits ca. 200 Schü-
ler in den Beruf begleitet.

✻

Für begleitende Hilfen im Ar-
beitsleben geben LWL-Inte-
grationsamt und die Fach-
stelle des Kreises jährlich
rund 2,5 Mio. Euro aus, wie
LWL-Sozialdezernent Mat-
thias Münning berichtet.
Überwiegend würden Perso-
nen und Betriebe gefördert,
die Nachteilsausgleiche bei
der Beschäftigung von Men-
schen mit Schwerbehinde-
rung benötigen. Der Integra-
tionsfachdienst in Soest und
Lippstadt unterstütze im
Auftrag des LWL jährlich ca.
500 Schwerbehinderte im
Arbeitsleben; dazu gehören
auch betriebliche Kontakte.

✻

Mit dem LWL-Budget für Ar-
beit konnten in den vergan-
genen fünf Jahren 23 Perso-
nen aus der Werkstatt auf
den allgemeinen Arbeits-
markt wechseln; für weitere
37 wurde der Weg in Betriebe
gebahnt (statt in eine Werk-
statt). Wie das funktioniert,
zeigt der LWL übrigens in
Form eines Trickfilms mit
leichter Sprache und Gebär-
dendolmetscherin auf seiner
Homepage (zu finden unter
Service, TV-und-Audio).

✻

Der LWL fördert im Kreis
Soest aktuell vier Integrati-
onsbetriebe mit rund hun-
dert Arbeitsplätzen für Men-
schen mit Behinderung.
Neugründungen werden ak-
tuell nicht mehr gefördert;
das hatte der Sozialaus-
schuss im Oktober 2014 be-
schlossen. Der Grund: Jede
neue Stelle muss dauerhaft
mit Zuschüssen unterstützt
werden. Finanziert wird das
jedoch aus der Ausgleichsab-
gabe, und die Einnahmen
daraus stagnieren. Das Mo-
ratorium gilt unverändert.

✻

Es ist eine Art „Teilhabe an
der Teilhabe“: Von den
Werkstätten im Kreis Soest
mit ca. 1500 Arbeitsplätzen
für Menschen mit wesentli-
cher Behinderung profitie-
ren auch etwa 150 schwerst-
und mehrfachbehinderte
Menschen. Sie würden in
Westfalen-Lippe nicht in Ni-
schen abgeschoben, wo sie
untätig bleiben müssten, be-
richtet Frank Tafertshofer
vom LWL. ■ axs

Aufgeschnappt

Kreisweit sind mehr als 3000
Schwerbehinderte in Firmen
beschäftigt. Die Tabelle beruht
auf Angaben von solchen mit
über 20 Mitarbeitern. Aktuelle-
re Daten zu einzelnen Branchen
haben die Statistiker nicht.

Mit unterstützter Beschäftigung kam Jacqueline Quante zu Dermaris
lassen der Don-Bosco-Schule
nicht klar war, ob der regu-
läre Arbeitsmarkt oder eine
Werkstatt die bessere Wahl
ist. Die in ihrem Fall von der
Arbeitsagentur finanzierte
unterstützte Beschäftigung
habe den Weg geebnet, be-
richtet Eva Kemper: In die-
sem Rahmen wurden zu-
nächst Fähigkeiten und
Wünsche, aber auch der Hil-
febedarf der jungen Frau
festgestellt. Es folgten Ar-
beitserprobungen in ver-
schiedenen Betrieben, dann
eine Stabilisierung – bei
Dermaris, wo sich beide Sei-
ten eine Zusammenarbeit
vorstellen konnten. Sie ist
inzwischen zuverlässig
(„Ich hab meine Position, da
kann ich nicht einfach
weg“), sie identifiziert sich
stark mit dem Betrieb („die
Freunde sind immer neugie-
rig, was wir als nächstes
Produkt machen“), und sie
freut sich über das Zusam-
mensein („sie sind alle nett
hier“).

Und so kommt es, dass
Quante nach der Schule
noch einmal etwas Neues
lernen durfte: Gemeinsam
mit anderen „Grenzgän-
gern“ gab es beim Integrati-
onsfachdienst ein Training
der Sozialkompetenzen.
Eine der Übungen: „Ich
traue mich, was zu fragen!“
Denn es gehört auch Mut
dazu, ein fester Arbeitneh-
mer zu sein. ■  axs

eine Anweisung geben, wie-
derholt Quante das Gesagte
nochmal mit eigenen Wor-
ten. Anfangs gab es einen
Eingliederungszuschuss der
Arbeitsagentur, inzwischen
zahlt der LWL eine pauscha-
lierte Summe für Betreu-
ungsaufwand und Minder-
leistung – was übrigens
nach rund fünf Jahren über-
prüft wird. Solche Förde-
rungen scheitern derweil in
der Praxis manchmal nicht
nur am Leistungsvermögen,
sondern auch mal an uner-
warteten Dingen: Es gebe
immer wieder Fälle, so Kem-
per, in denen sich die Be-
troffenen ihre Behinderung
nicht eingestehen wollten –
doch ohne den entsprechen-
den Ausweis dürften die Be-
hörden sie nicht unterstüt-
zen.

Auf der anderen Seite
bringt die Beschäftigung
von Behinderten dem Be-
trieb selbst auch Vorteile,
wie Silke Winter beobachtet
hat: „Das Klima verändert
sich, wenn sie im Raum ist.“
Die Rücksichtnahme der
Kollegen untereinander sei
dann größer, auch der Ton
und der Umgang miteinan-
der freundlicher.

Jacqueline Quante ist da-
bei eine Grenzgängerin.
Eine, bei der nach dem Ver-

dert, sie ist zudem entwick-
lungsverzögert und lernbe-
hindert. Ohne die Cochlea-
Implantate würde sie nichts
hören. Aber Jacqueline
Quante ist dennoch eine von
mehr als 3000 Schwerbehin-
derten, die im Kreis Soest
ihr eigenes Geld verdienen.

Und das ist keine Spiele-
rei. „Jacqueline ist bei uns
eine Produktionsmitarbei-
terin“, sagt Silke Winter,
verantwortlich fürs Perso-
nal bei Dermaris. Bei dem
Lippstädter Hersteller von
Convenience-Produkten (be-
kannt u.a. für Pizzabröt-
chen) ist Quante nun seit
drei Jahren. Und sie sei voll
eingebunden. Wird gelobt,
wenn es gut läuft (was meist
der Fall ist). Aber es darf
auch mal gemeckert wer-
den – und ob behindert oder
nicht, auch die junge Frau
selbst schimpft schon mal,

wenn jemand
die Ordnung
bei ihren Ble-
chen durchei-
nander bringt.
„Das ist herr-
lich normal
hier“, meint
Eva Kemper,
die für den In-
tegrations-
fachdienst das
Arbeitsver-
hältnis be-

treut. Eine Ausnahme je-
doch gibt es für die Benning-
hauserin: Weil die öffentli-
chen Verkehrsmittel nicht
passend fahren, darf sie et-
was später anfangen.

Sicherheit muss natürlich
sein: An der Hygieneschleu-
se erinnert ein Bild noch
mal daran, was alles zum
Arbeitsdress gehört. Und
wenn die Vorgesetzten ihr

LIPPSTADT ■  Auf ihrem wei-
ßen Kittel sind ein paar
Spritzer Tomatensoße. Das
ist Jacqueline Quante ein
bisschen unangenehm, wo
doch gleich ein Foto an-
steht. „Das ist in der Spül-
Ecke passiert“, erzählt sie
mit ihrer hohen Stimme
und lacht dann etwas verle-
gen. Doch ein paar Soßen-
sprenkel auf dem Hemd, die
dürfen getrost als normal
bezeichnet werden, wenn
man wie sie in der Produkti-
on von Tiefkühl-Pizzen bei
der Dermaris GmbH in Lipp-
stadt arbeitet.

Und es macht ihr ja Spaß,
dieses Arbeiten. Das Abwa-
schen der Bleche, auch das
Platzieren im perfekten Ab-
stand so auf dem Förder-
band, dass ihre Kollegen
dann die Zutaten gut drauf-
legen können. „Noch besser
ist das Verpacken“, platzt es
aus Quante
mit einer fast
kindlichen
Freude heraus.
Die Pizzen: Ab
in die Schach-
teln und die
dann etikettie-
ren. Der But-
terstrudel:
kommt in die
Kartons – im-
mer acht Beu-
tel, nach ei-
nem bestimmten Schema.
Dabei kann man sich näm-
lich gut unterhalten; und
das ist auch erlaubt, wenn
dabei die Hände gleichzeitig
die Arbeit tun. Beim Packen
stehen die Kollegen neben
einem oder gegenüber. Und
das macht für Quante das
Unterhalten etwas einfa-
cher: Die 23-Jährige ist von
Geburt an stark hörbehin-

Sie kriegt das gebacken
Seit nun drei Jahren arbeitet Jacqueline Quante bei der Dermaris GmbH im Gewerbegebiet am Wasserturm. Das Unternehmen bringt
Frischteigprodukte wie Pizza, Pizzabrötchen und Fingerfood als Convenience-Produkt in den deutschen Einzelhandel. ■  Foto: Schwade

Kontakt zum Integrationsfach-
dienst und Infos zur unter-
stützten Beschäftigung gibt es
bei Eva Kemper, Tel. (0 29 41)
75 21 25.

Kontakt

Zeigen gemeinsam Flagge: Der Beirat für die Gleichstellung von Frau und Mann und die Lippstädter
Gleichstellungsbeauftragte Daniela Franken (r.). Die Fahne wird eine Woche vorm Stadthaus wehen.

Equal pay: Frauen
hissen Fahne

LIPPSTADT ■  Zum Aktions-
tag für die Entgeltgleichheit
zwischen Frauen und Män-
nern (19. März) machen der
Lippstädter Gleichstellungs-
Beirat und Daniela Franken
als Gleichstellungsbeauf-
tragte der Stadt auf „Berufe
mit Zukunft“ aufmerksam.
Berufe etwa in Betreuung
und Pflege müssten mehr
wertgeschätzt und besser
bezahlt werden. Zudem sol-
len Rollenbilder ebenso ab-
gebaut werden wie Barrie-
ren für die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie.

Die Maschine
bekommt
Prokura

Der Weg vom Papst zu Industrie 4.0
eines „digitalen Schattens“
sei man schon auf dem rich-
tigen Weg, die Auftragsab-
wicklung einer „Ideallinie“
anzupassen. Und das ist laut
Stich heutzutage mit güns-
tiger IT-Infrastruktur reali-
sierbar.

Zugleich warnte er davor,
Industrie 4.0 für einen Hype
zu halten – in den USA oder
China werde bereits kräftig
investiert. „Noch haben wir
einen Vorsprung vor Län-
dern wie China. Den müs-
sen wir halten“, so Stich.
Von Industrie 4.0 werde ge-
wünscht, Bestands- und
Qualitätskosten bis um die
Hälfte zu reduzieren – in
der Wirklichkeit dokumen-
tierten 57 Prozent der Mit-
telständler ihre Bestände
und Materialbewegungen
noch schriftlich, jedes
sechste habe gar keine digi-
tale Datenerfassung.

Weg mit der
Zettelwirtschaft

Soviel zur Planung, nun
zur Steuerung: In einem
zweiten Vortrag („Alte Fa-
brik, neue Fabrik“) zeigte
Diplom-Ingenieur Dominik
Jürgens von der Mikrolab
GmbH ein Beispiel, wie heu-
te schon Teile von Industrie
4.0 angewandt werden kön-
nen – von der Steuerung
über das Meisterbüro bis
zur Fertigung, Qualitätssi-
cherung oder Personalabtei-
lung und Geschäftsführung.
Ein Produktionsleitsystem

LIPPSTADT ■  Zwei Bilder, acht
Jahre Abstand, dazwischen
eine digitale Revolution: 2005
steht eine Menschenmenge
gespannt vor dem Petersdom,
um später Papst Benedikt zu-
zujubeln. Das wiederholt sich
2013 bei Franziskus – nur rich-
tet nun so gut wie jeder
Smartphone oder Tablet auf
den Dom, um den Moment
festzuhalten.

Für Professor Volker Stich
(RWTH Aachen) beschreibt
dieser Wandel auch eine
große Chance für die Indus-
trie, wie er in dieser Woche
im Lippstädter Cartec bei ei-
ner Industrie-4.0-Veranstal-
tung der Wirtschaftsförde-
rung verriet. Denn wer den
frisch gebackenen Papst fo-
tografiert hatte, ging on-
line, teilte die Bilder über
soziale Netzwerke mit Fami-
lie, Freunden, der ganzen
Welt – und lieferte damit
Informationen über sich
selbst, über Aufenthaltsort
und Interessen: „Die Men-
schen hinterlassen unbe-
wusst, aber mit größter
Selbstverständlichkeit ei-
nen digitalen Schatten.“
(was Amazon bereits für vo-
rausschauendes Versenden
nutze, so dass Produkte be-
reits in Distributionslagern
warteten, bevor der Kunde
sie überhaupt gekauft habe;
aber das ist ein anderes The-
ma).

Die Hintergründe für
Stichs Darstellungen: Einen
solchen „digitalen Schat-

Industrie 4.0 – konkret: Im vierten Teil der Veranstaltungsreihe be-
grüßten Lippstadts Wirtschaftsförderer Dr. Ingo Lübben (r.) und
Christian Grotebrune (Unity AG; l.) die beiden Referenten Dominik
Jürgens (Mikrolab) und Prof. Volker Stich (2.v.r.). ■  Foto: Rinsche

ten“ könne man auch in der
Produktionsplanung nut-
zen, um diese an eine Ideal-
linie anzupassen. Dafür
müsste das Physische, was
in der Produktion auf dem
„Shop-Floor“ passiert, mit
Hilfe von neuen Technolo-
gien und Sensoren messbar
gemacht und vernetzt wer-
den. So werde ein „digitaler
Schatten“ der Produktion in
die Cyber-Ebene übertra-
gen, wo die großen Daten-
mengen dann zu „Smart
Data“ veredelt werden müs-
sen. Dafür seien vier Schrit-
te notwendig: Daten gewin-
nen, Muster erkennen,
Prognostizieren und Ent-
scheidungsfähigkeiten an
die Hand geben. Also: Pro-
kura für die Maschine – eine
lernende Fabrik antizipiert
ideale Arbeitspläne und Be-
triebspunkte nicht nur; bei
Industrie 4.0 bestimmt sie
diese auch eigenständig.
Aber: Mit der digitalen Auf-
zeichnung der Produktions-
prozesse und der Erstellung

(MES) setze auf Echtzeit-In-
formationen und deren Aus-
wertung, die Daten würden
durch Feinplanung ergänzt.
Damit sei bereits in gewis-
ser Weise eine Digitalisie-
rung der Produktion mög-
lich und es biete eine effi-
zientere Alternative zur in
vielen Unternehmen noch
vorherrschenden „Zettel-
wirtschaft“. ■ mr

Der Info-Termin zur Digitali-
sierung war die vierte Veran-
staltung der Wirtschaftsförde-
rung Lippstadt im Rahmen der
Reihe „Industrie 4.0 konkret“.
Vorangegangen waren etwa
Treffen zum Einstieg für den
Mittelstand, Technikeinsatz/
Personalentwicklung und
Konsequenzen für die Arbeits-
welt. Es folgen noch Termine
zur IT-Sicherheit (im Septem-
ber 2016) sowie zu neuen Ge-
schäftsmodellen.

Fortsetzung

RUNDBLICK
März, ab 8.30 Uhr interes-
sierten Unternehmen zum
geplanten Glasfasernetz. In-
fos unter Tel. (0 23 81)
8 74 33 33.

RIETBERG ■  Der regionale
Internetprovider Heli-Net
informiert bei einem Busi-
ness-Frühstück im Rietber-
ger Ratsaal am Montag, 14.


